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XIII. MieglÜckter Menschenraub

Gebdude der Kaniglich•Britisd,en Botschoft im Siiden der Sundeshouptsiodt

Mit Berichten aus den Akten des SSD /tette Baer die Methoden ant-
gezeigt, nach denen die Bewohner der Sowjetzone zu Agenten geprent
werden. mese Dokumente sind eine Warnung ter jeden lleutschen. Baer
selbst kann nur durch westliche Hine aus den Getahren bereft werden,
in denen er schwebt. Er berichtet daraber:

Durch die Wiedergabe dieser
Dokumente bin ich von meinem
cigentlichen Thema etwas abge-
kommen, aber eben nur etwas.
Derartige Beweisstacke miissen
— Wie meine eigenen Erlebnisse
— jedem Menschen im freien
Wester/ zur Kenntnis gebracht
werden. Nicht oft genug kOnnen
die teuflisthen Methoden ange-
prangert werden, deren sith der
Osten bedient.

Ich hatte zuBeginn meiner „Lauf-
bahn" als Agent keine Ahnung
von diesen Methoden. Erst spa-
ter erhielt ich gewisse Einblicke.
Molder, mein Verbindungsmann,
hatte eine grtiBere Praxis aufzu-
weisen. Jetzt wundere ich mich
nicht mehr, daB er lange Zeit
auch mir gegeniaber so milltrau-
isch war, id/ wtirde es heute
nicht enders machen.
Das MiBtrauen schien sith aber
nach meiner Berlin-Reise gelegt
zu haben. ich hatte jedenfalls
das Gefilhl. Urn so erstaunter
bin ich, als ich ihn einige Zeit
sneer wieder aufsuche. Ich habe
mich bereit erklart, noch eine
Weile mit ihm in Verbindung zu
bleiben, urn die fiir ihn

tige Verbindung nitht abreifien
zu lessen.
Nach kurzer Einleitung erOffil-st
er mir, daB der Doictor glekch
lame, ich solle nods einmal vor
den Liigendetektor gesetzt wer-
den. Erst bin ids nur erstaunt,
dann empOrt:

„Zum Kudtuck nochmal, ich
denke, Sic haben endlich Ihr
verdammtes Mil3trauen fiber-
wunden, jetzt fangt der Zirkus
wieder von learne an! Ich denke
gar nicht daran, diesen BIOdsinn
welter mitzumachen! Ich babe
getan, was ich konnte, ich bin
sogar nach Berlin geflogen, urn
Sic endlich zu ilberzeugen —
jetzt 1st es genug!"
Molder 1st mein Ausbruch sicht-
lich unangenehm.
Dann sagt er:
„Bitte, Herr Baer, beruhigen Sic
sida. Ich will Sie damit cloth
nicht beleidigen! Ich karin Ihnen
verraten, dafl diese fIberprilfun-
gen durth den Detektor eine
RoutinemaBnahme sind, denen
auth ith unterworfen bin. In
mehr oder weniger regelmdBigen
Abstanden werden Ids und
meine Kollegen und Mitarbeiter
einem Test unterzogen. Und

wenn Ste emn reines Gewissen
haben — und das haben Sie
doch — darns kann es Ihnen cloth
nichts ausmathen?"
„Damit haben Sie einerseits
recht, andererseits sind das ebera
Methoden, die im gewOhnlichen
Leben nicht iiblidt sind. Ich habe
Ihnen nun einmal den kleinen
Finger gereicht — jetzt mull ich
Ihnen wohl oder :libel auch die
ganze Hand lessen'?"
Wieder filhle ich, wie wenig ich
mich zu diesem seltsamen TBeruf
eigne,
Da sthellt es, und Molder Mt
den Doktor eintreten. Der Dok-
tor hat wieder semen Koffer
mit dem Det.ektor bei aids, den
er nach der BegriiBung sorgffil-
tig aufbaut.
Dann erklart Molder mite
„Herr Baer, wir werden heutc
die einzelnen Fragen nicht mit
Ihnen durthspreehen. Die Fra-
gen shad alle wieder so abge,
faBt, da6 Sic mit „Ja" ,oder
.,Nein" beantworten kiinuen.
Sollten Sic sich tiber eine Frage
nicht ganz klar sein, dart .' sagen
Sic bitte „stopp!"
Der Doktor befestigt die drei
Kabel an meinem KOrper. Mol-
der setzt shit halb hir ter mich
und beginnt auf em n Zeichen des
Doktors mit semen Fragen:
..Stimmt es. da6 Sic mit der
Eisenbahn hierher gefahren
sind?"

„Stimmt es, dal Sic sich mit We-
ber und Kudriozow in Ostberlin
getroffen habeci?"

Und so geht ea weiter Fragen,
die aids auf Tatscehen in mei-
nem Beridd, betiehen, wechseln
ab mit Fragen, die sich mit lii-
eherlichen NebensaM,Ichkeiten
befassen. Einzelne Fragen wer-
den wiederholt, die R.aaktion
war Inscheinend nieht zetrieden-
stellend. Auf diem. Art und Wei-
se beantworte ida während der
nachsten Stunde vier Koinplexe
von je zebn bis zv:Olf Fragen.
Nach jedern Komplex legt der
Dokter eine Pause von etwa
zehn Minuten ein. well mein
rechter Arm durth die Korn-
presse zur Blutdruckkontrolle
abgeschniirt wird and cinzw-
sehlafen drcht. Die Fragm sind
idle klar and einwamdffel zu be-
antworten.
Ais die Prazedne,,..yorbei
\verde /eh wieder ins Netieniiiia:

dauert diesmal nicht lenge, und
als Molder mich wieder zuriick-
holt, 1st der Doktor mit seinem
Koffer schon verschwunden: Die
Frage nach dem Ergebnis des
Testes spare ich mir, Molder
wiirde cloth eine ausweichende
Antwort geben, soweit kenne ich
ihn schon.-
„Herr Baer", beginnt er nun, als
wir wieder Platz genommen ha-
ben, „ich sagte Ihnen schon, daS
wir mit dem Ergebnis Ihres Be-
suches in Berlin sehr zufrieden
sind. Wir wollen den Kontakt
mit Ihren• Auftraggebern in
Leipzig nicht abreiflen Lassen
und werden ihnen einen Brief
schreiben. Selbstverstandlich Oath
dem Geheimverfahren, das Sic
mitgebracht haben."
Ida materbreche ihni •	 •
„Haben Sle ilbrigens schon her-
aus, urn was es sich dabei han-
delt? 1st es wirklich eine ganz
neue Saitte, wits Kedriazah,
hauptete9"
„Dorilber .kann ich Timen gar
etehts sagen. Damit beschaftignit
sich unsere CLemiket, • dal: 1st
utcht rnain Ressort."
Ida hatte mir gleich cienken kiln-
(Ica. dal3 . er mir auch au,7 diese
Frau keine Antwort gibt.
vergease eben inimer wiet:nr,
dae, helm Geheimdienst jeder
gegen jecle9 miBtruuireb ist.
Molder billet midi emschliellencl,
in etwa 1.4 Tagen wieder .Aar+)
G. zu kommen. Ida milsse ab and
zu in Leipzig etwas von mir !W-
ren lessen, sonst wrirden Weber
und Kudriazow mihtranisch.Aus
diesem Grunde solle Ida dann
einen Brief nach Leipzig sthrei-
ben — selbstverstindlieh unter
INCalders IControlle.

•
Zum naehsten Treff bringt Mol-
der Schreibjaapier und die bei-
den Umelillige mit. in denen sich
der praparierte Bog.-.n befindet.
Von nouem bewundere ic5 dim
Vorsicht, mit der Molder tear-
geht. Er vermeidet es peinlich,
irgend elwas oboe Handschuhe
anzufassen. • was mit dem Osten
in Beriihrung • kommen kiinnte.
Die Vorderseite des Bridles an
den lieben Onkel Fritz ist bald
erledigt. 1th sehreibe sic wieder
mit deutschen Buchstaben unit
versiellter Handrchrift. Jetzt
kornmt die wesentlich kompli-
ziertere Rtickseite, die oath dem
Geheimverfahren	 beschrieban
,werden	 Auf meine,Frage,

trier gesehickt. 	 such dena.:,Text..4,1O':dle..Meldung
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holt Molder einen Zettel dus
seiner Mappe:
„Ich habe bier eine Meldung be-
sorgt; die sehr geheimnisvolt
und wichtig aussieht. Sie it aus
irgendeinem Grunde nicht in
der Presse erschienen. Lesen Sie
sic durch und schreiben Sie sie
dann auf, aber in Ihrem eigenen
Stil."
lob nehme den Zettel. Es handelt
sich urn eine MeIdung, dalll eine
in Deutschland stationierte ame-
rikanische Einheit zu einem
UbungsschieBen mit Raketen-
waffen irgendwo in die afrikani-
sche Wiiste gefahren ist uncl
einige Details der Waite. Es
kann sich natiirlich dabei our
urn eine unwesentliche Sadie
handeln, sonst wiirde Molder
mir die Meldung nicht geben.
Andererseits mull sie — durch
mich mittels Geheimverfahren
Obermittelt — in Leipzig span-
nend genug wirken.
Sorgfaltig male ich in Block-
schrift meinen Bericht air Onkel
Fritz. Er wird sich gewill iiber
semen gehorsamen Neffen freuen.
Dann stecke ich den Brief in den
vorbereiteten Umschlag und
gebe Molder die Ursthrift zur
Vernichtung. Die Umschlage mit
den praparierten Bogen steckt or
wieder vorsichtig ein. Damit 1st
der Zweck unseres heutigen
Treffs erfilllt und ich bin ent-
lessen. In drei Wochen soli kb
wieder nach G. kommen.

•

In der Zeit bis zum nachsten
Treff mit Molder gehe ich mei-
ner Arbeit in Bonn nach. Die
Erinnerung an die Fahrt nach
Berlin verblalit immer mehr.
Aber ems weili ich ganz genau,
wean ich daran denke — es war
das letzte Mal, keine zehn Pferde
!airmen mich jemals wieder nach
Ostberlin schleifen.
Allmahlich la& auch mein be-
ginnender Verfolgungswahn nach
und ich sehe nicht mehr erst nach
links und rechts, ehe ich aus
einer Tiir trete. Idt fahre auch
nicht mehr zusammen, wenn es
abends bei mir schellt. Es kann
nur em n Bekannter sein, der mich
besuchen will. Ich babe meine
Ruhe wiedergefunden und ahne
zum Gliick nicht, daB sic noch
einmal griindlich gestOrt werden
soil.

Beim nachsten Treff babe
Molder nichts Neues zu bench-
ten. Das macht ihm nichts aus,
.er unterhalt sich zu gerne tiber
alte Begebenheiten mit mm. Im-
mer wieder mull ich ihm erzah-
len, wie Weber inich im Septem-

ber 1955 zum erstenmal in Leip-
zig angesprochen hat. Und
immer wieder mull ich ihm
schildern, wie Weber und Ku-
driazow aussehen, welche Ge-
wohnheiten sie haben und wie
sie sich benehmen. Molder hat
wieder Fotos bei slob, die er mir
zeigt, aber auf keinern kann ich
einen von den beiden entdecken.
Zwei Tage verbringe ich mit
diesen Gesprathen in G., dann
fahre ich wieder zurlick nccli
Bonn. Molder hat unter anderem
von Berlin gesprochen; wie schiin
es ware, wenn ich noch einmal
hinfahren wiirde. Aber Leh habe
gleich abgewinkt, weil ich nicht
die geringste Lust dazu habe.
Man soli das Schidcsal nicht her-
ausfordern.

•

Mitte Mai treffe lob Molder wie-
der. Ich bin diese Fahrten nath
G. nun leid und frage ihn, wie
lange das Spiel denn noch gehen
soil.
Er ist betroffen:
„Aber Herr Baer, ich habe Ihnen
doch oft und deutlich gesagt, wie
wertvoll Ihre Verbindung nada
dem Osten filr uns ist. Sic wol-
len uns jetzt doch nidat drauf-
setzen?"
„Das natiirlich nicht, ich sehe
nur den Grund nicht em, dal3 ich
so oft hierherkomme."
„Wir miissen miteinander in Ver-
bindung bleiben. Es kann jeden
Tag etwas Unvorhergesehenes
eintreten. Hinzu kommt, daB un-
ser Beruf nun einmal zum gro-
Ben, urn nicht zu sagen zum
grOBten Tell aus Warten besteht
Wenn ich Ihnen erzahlen klinnte,
wie oft und wie lange ich bei
verschiedenen Gelégenheiten
schon warten muBte! Das geh6rt
nun einmal dazu.
Sie wollen nicht mehr nach Ber-
lin fahren, das sehen wir —
wenn auch nur ungern — em.
Jetzt miissen wir irgendeinen
Weg finden, daB Sic hier im
Westen mit Ihren Auftraggebern
Kontakt aufnehmen !airmen. Ich
weiB noch nicht, wie und ob das
mdglith sein wind, versuchen
milssen wir es jedenfalls und
dazu miissen wir warten.
Es 1st ja mOglich, daB sich eines
Tages jemand bei Innen meldet,
der von Weber oder Kudriazow
geschidct wird. Ob und wann
das sein wird, kann natiirlich
kein 1VIensch voraussehen. Damit
Sic mich dann sofort verstandi-
gen kännen, gabe ich Ihnen bier
eine Telefonnummer, unter der
Sic mich jederzeit erreichen
kOnnen. Wenn kb selbst nicht (la
bin, wird mm r Ihre Nachricht so-
fort tibermittelt, und ich kann in

einigen Stunden bei Ihnen sein.
Aber nun lassen Sic uns doch
noth einmal ilber den vereinbar-
ten Treff am 2.Juni in Berlin
sprechen. Sind Sic wirklich un-
ter keinen Umstanden bereit,
diesen Treff einzuhalten?"
„Nein, Herr Baer, unter gar kei-
nen! Ich schame mich nicht, Ihnen
zu sagen, dal3 ich im Yam ganz
gemeine Angst hatte, als ich hin-
fuhr."
„Ich habe - Ihnera aber gesagt, daB
Ihnen nichta passierea witrde,
und das hat doch gestinarnt."
„Das gebe Ich zu, und trotzdem!
Sic wissen, wie angelegentlich
sich Kudriazow beim letzten
Treff nach meiner Adresse er-
kundigt hat. Ich bin slither, daB
ich jetzt — und wenn auch our
von Zeit zu Zeit — beschattet
werde. Da kann es leicht passie-
ren, daB eine Fahrt hierher
beobachtet wird."
In der Beziehung kOnnen Sic

beruhigt sein. Von dem Moment
an, wo Sic bier auf dem Bahnhof
ankommen, werden Sic von tins
abgeschirmt und es ware meinen
Lenten unter alien Umständen
aufgefiglen, wenn Sic beobachtet
worden waren. Ich kann Ihnen
versichern, daB von dieser Seite_
keine Gefahr für Sic besteht.
Und damit entfallt doch eigent-
Lich auch der Grund Ihrer Wei-
gerung?"
Er hat recht, ich babe mich selber
gefangen. Trotzdem widersprethe
ich ihm:
„Selbst wenn Ihre Versicherun-
gen.-Joch so glaubhaft ldingen —
ich werde emn eigentiimliches Ge-
fiihk nicht los, wenn ich an Ber-
lin denke. Es stimmt, lob kann
keine Tatsachen anfiihren, die
gegen eine Fahrt sprechen, aber
irgend etwas in mir straubt sich
dagegen."
„Menschlich kann ich Sic absolut
verstehen. Andererseits kann ich
Ihnen versichern, dal3 Ihnen auch
theses Mat nichts geschehen
wiirde. Bitte iiberlegen Ste sich

die Sache doch noch einmal bis
zum nachsten Treff. Sic wollen
uns doch helfen. Damit kiinnten
Sic es am beaten."
Dann zeigt er mir wieder neue
Bilder, aber auch dieses Mal ist
keiner meiner Bekannten dabei.
Als Molder mich abends entliiI3t.
bittet er mich, ich solle mir doch
noch einmal die Fahyt nach Ber-
lin ilberlegen. In einer Woche
soli ich ihm meinen EntschluB
mitteilen,

Meine Gedanken kreisen natur-
gemal3 wahrend der folgenden
Woche standig urn den einen
Punkt — soil ich noch einmal
nach Berlin fahren oder nicht?
Immer wieder sage ich Nein,
— der Mensch versuthe die G6t-
ter nicht! Aber dann meldet sich
eine andere Stimme: Gib es doch
zu, dal3 du die Hose veil hast
und nicht die Nase! Feige bist
du, das ist alles! Du mOchtest dich
driidcen vor dem, was du groB-
spurig „deine Pflicht", •genannt
hast! Einmal ist es gut gegangen,
warurn soil es nicht noch einmal
gutgehen!
Der innere Schweinehund tobt,
geifert tux' windet sich von dieser
Stimme. Ja, und dann liegt en
test an der Kette. Dieser Zustand
tr•tt aber erst ate der Fahrt mach
G. em, auf der ich mich endgtiltig
entscheide, doch noch einmal nach
Berlin zu fahren.
Gleith nach meiner Ankunft
fragt Molder:
„Nun, Herr Baer, haben Sie sich
die Sache nods einmal tiberlegt?"
„Ja — ich fahre! Aber jetzt end-
gilltig zum letzten Mal!"
Molder lacht:
„Na endlich! Aber ich kann Ihnen
versprechen, dali ich Sie dann
mit Berlin in Rube lassen werde.
Nun ems milssen Sie schaffen —
sagen Sie Kudriazow in Berlin.
daB Sic ohne aufzufallen nicht

, mehr kommen Ithrinen. Sie
sen es auf irgendeine Art schaf-
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fen, da0 Cr mit Ihnen einen Treff
hier im Westen ausmacht. Sagen
Sie. flail die Fahrten nach Berlin
Verdatht erregen milssen. Aber
nun lessen Sie uns die Einzel-
heiten besprechen."
Im Laufe der folgenden linter-
redung sagt Molder, da0 ich ent-
g rigen den Weisungen Kudriaiows
nicht mit der Eisenbahn fahren
soil. Ich soil wieder das Flugzeug
benutzen. er halt das far rich-
tiger. Mir ist es recht, fiir Ku-
driazow ,vird mir schun eine Aus-
rede einfallen.
Dams besprethen wir, was ich
Kudriazow berichten soli, wel-

Bekanntschaften ich erwah-
nen soli und welche nicht. Immer
wieder weist mich Molder darauf
hin, da0 der nachste Treff unbe-
dingt im Westen stattfinden mull
Ich erinnere Molder daran, dafi
iris meine Ankunft in Berlin
brietlich in Leipzig anmelden
mull. Wir verabreden uns fiir den
nachsten Morgen. Er will das
Schreibmatereial mitbringen, das
er heute nist bei sirs hat. An-
schliellend soli ich gleich nach
Bonn zurfickfahren, urn die Flug-
karte zu besorgen.
Ich meine, das Winne ich doch
telefordsch von hier ans.
Molder widerspricht:
„Auf keinen Fall! Es ist leicht
festzustellen, daLl der Anruf aus
G. kommt. Wie wollen Sie das
motivieren, falls Kudriazow Sie
danach fragt? Wir milssen mit
allem rechnen und daher vorsich-
tig sein. Fahren Sie jetzt bitte
in die Stadt, nehmen Sic em n Ho-
telzimmer und kommen Sic mor-
gen urn neun Uhr wieder her."
Am nachsten Morgen wird der
Spiegel wieder demontiert und
Onkel Fritz bekommt einen Brief
von seinem Neffen. Auf der
Rrickseite aber steht, unsichtbar
nach dem Geheimverfahren ge-
schrieben:
„N 3. KOMME WIE VEREIN-
BART AM 2. JUNI 10 UHR ZUR
INTERNATIONALEN SUCH-

HANDLUNG AM ALEXANDER-
PLATZ. BENUTZE FLUGZEUG.
BERICHTE mONDLICH."
Noch einmal scharft mir Molder
dann seine Verhaltungsmatire-
gein ein. Ich bekomme auch wie-
der die beiden Postkarten mit —
eine nach der Ankunft in Berlin-

Tempelhof einzuwerfen, eine vor
dem Rackflug in den gleichen
Briefkasten. Dann versichert
Molder mir zum letzten Mal, da0
ich ganz beruhigt reisen kanne.
Trotzdem babe iris das gleiche
unangenehme Gefilhl in der
Magengrube wie vor der Fahrt
im Marz, nur in verstarktem
Marie. Aber das wird vorbei-
gehen, des weiB ich jetzt aus Er-
fahrung.
Ich verabschlede mich rasch von
Molder, urn meinen Zug noch zu
erreithen. Hoffentlich bekomme
ich nods einen Flugschein!
Nach meiner Riickkehr liegt in
meinem Zimmer in Bonn ein
Brief auf dem Tisch — von Max-
lies. Iris schaue • auf den Post-
stempel und lese HUCKINGEN!
Sic 1st also im Westen, bei ihrer
Tante, von der sic schon in Leip-
zig gesprochen hat. Aber warum
kommt sic nicht hierher, warum
schreibt sic?
Der Umschlag fliegt beiseite, ich
entfalte den Brief:
„Lieber Fred, ich bin seit einigen
Tagen hier be! meiner Tante. Soil
ids eirtmal zu Dir komrnen?
Schreib mir doch bitte, wle Du
darriber denkst . . ."
Der Brief geht nods waiter, aber
iris aberlege erst einmal — Ste
ist also schon langere Zeit in
Huckingen. Warum meldet sic
aids nicht eher? Warum kommt
sic nicht direkt zu mir, wie wir
es in Berlin abgemacht haben?
Wieder alles Fragen, die ohne
Antwort bleiben. Wenn Ids doch
jetzt Molder erreichen kannte!
Und in em paar Tagen Siege iris
wieder nach Berlin.
Ich mull schnell handeln.
Iris setze mich gleich hin und
schreibe ihr, daB ich in Duisburg
zu tun habe und sic dort erwarte,
zwei Tage spater soli sic mich
dort am Bahnhof abholen. Den
Brief werfe in gleich in den Ka-
sten.
Es scheint mir im Moment am
besten, ale erst einmal an einem
neutralen Ort zu treffen, dann
kann ich weitersehen.
Zwei Tage danach steige ich in
Duisburg aus dem Zug und gehe
auf die Sperre zu, hinter der iris
Marlies entdedce. Sic hat sich
augenscheinlich vollkommen neu
eingekleidet. Das kann kern Ge-

schenk von ihrer Tante seM,
dean von dieser hat sic mir in
Leipzig err:atilt, sic lebe von einer
Rente. Ruhig, kühl und gelassen
begrilflt sic mtch, gensu wie in
Berlin.
Wir verlassen den Bahnhof und
gehen in em Café.
Nachdem wir unsere Bestellung
aufgegeben haben, frage iris sic:
„Warum bist du nicht einfach zu
mir nach Bonn gekommen?"
Marlies ist etwas verlegen und
sucht eine Antwort, damn sagt sic:
„Na ja, ich wate nicht, ob dir
mein Besuch angenehm war."
„Aber des ist doch Unsinn, so
batten wir es doch in Berlin aus-
gemacht."
„Gewil3 — trotzdem. Aullerdem
babe ich mich erst mat anstândig
eingekleidet, ich war jeden Tag
debit- unterwegs."
„Ich babe es schon gemerkt. Wo
hast du denn die Gelder dazu
her? Du siehst blendend aus in
den Sachets, aber die milssen
doch eine Menge gekostet haben."
Wieder zagert sic omit der Ant-
wort. Dann meint sic:
,,Weifit du, meine Eltern haben
nods Aktien von friiher her bier
auf einer Bank. Devon babe 'ich
einige -verkauft und mir dafilr
die Sachen angeschafft."
Also wenn das stimmt, dann
fresse ich einen Besen mit der
dazugeharigen Putzfrau!
Dazu diese Verlegenheit, das
Suchen nach einer Begriindung,
alles spricht dear, daf3 zum min-
desten diese Begrandung fiir die
Herkunft des Geldes — nun, s-a-
gen wir, erfunden 1st. Ids weif3,
woher man. Geld bekommt, wenn
man angeblith zu Besuch nach
Westdeutschland fang. Der so-
wjetische Nachrichtendienst 1st
da nicht geizig mit Westmark.
Iris babe genug von der Kaffee-
hausumgebung, iris brauche drin-
gend triadic Luft. Nachdem ids
gezahlt habe, gehen wir ins Freie.
Meine Gedanken jagen sich.
Was soil ids nun nsachen?
Das alte, vertraute Verhaltnis
aufnehmen, 1st mir unmaglich.
In meinen persiinlichen Angele-
genheiten kann ich midi nicht
derartig verstellen. Andererseits
dart ids Marlies nicht so deutlich
zu verstehen geben, dall ich sic
durchschaut habe, ich mull sic
irgendwie hinhalten. Eine Idee,
emn Kanigreich far eine Idee!
SchlieBlich babe ich mich Molder
gegeniiber verpflichtet, in eini-
gen Tagen nach Berlin zu fahren.
Dort machte ids nicht gerade als
„Verdfichtigter" angekiindigt wer-
den.
Wahrend wir tins die Auslagen
der Geschafte ansehen und da-
bei langsam weiterschlendern,
aberlege ich krampfhaft, mit
welcher Begrilndung ich einer
neuen Begegnung, wenigstens vor
meiner Berliner Reise und vor
einer Besprechung mit Molder,
zunachst einmal ausweichen kann.
Ich frage sic, wie lenge sic nods
im Westen bleiben wolle?
„Oh, ids kann gut nods 14 Tage
hierbleiben. Iris will eventuell
nods meine Tante in Hamburg
besuchen."
Da kommt mir emn Einfall, aller-
dings kein guter, wie ich bei mei-
ner Ankunft in Berlin feststellen
kann.

„Es tut mir lent." sage ich zu
Marlies, „dee in dicta nicht gleich
far eine Weile mit nach Bonn
nehmen kann. Aber meine
Rude wird eben renoviert, iris
bin selbst ausquartiert. Ich hoffe,
daG sic in acht Tagen fertig lat.
Kommst du dann zu mir riiber?"
Iris bedaure sehr, daf3 wir in die-
sem Augenblidc nebeneinander
hergehen und ids ihr nicht ins Ge-
sicht schen kann. Vielleicht Mite
ids mir durith die Beobachtung
ihrer Reaktion auf meine Auf-
forderung einige Aufregung er-
spart.
Marlies sagt nach kurzem ZO-
gem:
.„Wenn es nicht anders geht —
in Ordnung. Schreibst du mir
vorher?"
Ja, iris werde sic benachrichtigen,
wenn ich aus Berlin zuriidcge-
kommen bin. Ich habe es jetzt je-
denfalls vor. Dan es spater nicht
dazu kommt, ergibt aids aus den
Ereignissen, die aids dann in Ber-
lin kurz nach meiner Ankunft ab-
spielen.

Es hat geklappt! Der Flug war
eigentlich ,ausverkauft, ich babe
eine zuriickgegeberie Kane er-
wischt. .Glack mull der Mensch
haben! In Wirklichkeit bin ich
innerlich gar nicht so gliidclich.
Aber ich fasse rlas Intermezzo
als Wink des Schidcsals auf, daft
ids then doch nach Berlin soil.
Wieder einmal merke ich, daft
ich Nerven habe. Ids Icicle auch
wieder am langst vergessenen
Verfolgungswahn. Und zum er-
sten Male glaube ids auch zu
bemerken, dal3 ich beobachtet
werde. Mehrfach ist mir, als ob
ich auf der Stralle den gleichen
Figuren begegne. Dann wieder
kommt es mir von, als wenn je-
mend hinter mir herginge. Iris
argere mich ilber mich selbst,
aber ids kann das Unbehagen
nicht unterdracken.
Ith rede mir zu, dal3 es bestimmt
Molders Leute sind, wenn ich
ilberhaupt beschattet
Doris auch die langste Woche
vergeht, und am 1. Juni steige
ich zum dritten Male in den Auto-
bus, der mich zum Flughafen
Wahn bringt. Hier ertappe ich
mich dabei, da0 ich die Mitfah-
renden genau studiere. Oh wohl
einer von Ihnen mich beschattet?
Und wenn, kommt er in Molders
oder Kudriazows Auftrag?
Dann aber sage iris mir, da3 es
Unsinn ware, wenn einer von
Kudriazows Leuten mitflage.
Morgen friih bin ids in Ostber-
lin, da hat er alles viel bequemer,
wenn en wirklich Lunte gero-
then haben sollte. Hier kann en
doch nichts unternehmen und
eine Beschattung wiirde nun
unnatige Unkosten verursachen.
Etwas getrastet, aber deshalb
nicht weniger unruhig, klettere
ich in die wartende Maschine.
Im Gegensatz zu den FlUgen im
Januar mind Marz ist es jetzt hell
beim Abflug. Ober dem Schauen
vergesse iris eine Weile das neue
Abenteuer, dem ich omit einigen
hundert Stundenkilometer ent-
gegenbrause.
Die Stewardessen erklaren net-
terweise wahrend des Flugesdie„
Gegend, nachdem sie
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mit der ungesunden Gesichts-
farbe angelangt, als der Ober
wiederkommt. Win warten, bis
er gegangen ist, dann sagt mein
Schutzengel:
„Ich kann mir denken, wie iiber-
rascht Sic sired. Viel kann ich
Ihnen assets nicht sagen, nur das
Natigste. Ida brauche mich wohl
nicht vorzustellen, daS Kenn-
wort und die Tatsache, dal3 win
Sic hier erwartet haben, wind
Ihnen genug sagen."
„Allerdings. Aber was war denn
mit der Taxe los und ..."
„Eins nach dem anderen. — Es
ging allerdings etwas rasch. Die
Taxe war gar keine Taxe. Jeden-
falls saBen darin einige Leute,
die im Ostseirtor zu Hause sind
und die den dringenden Wunsch
batten, Sie schon heute und nicht
erst morgen zu sehen und zu
sprechen."
Was denn, ich sollte entfithrt

wend en?"
„So kann man es nennen, ja. Win
— die Mannschaft, die den Wa-
gen abflng undSie am Einsteigen
hinderte — hatten den Auftrag,
auf Sic aufzupassen."
„Dann wuBten Sic also schon
vorher, daB die Burschen so et-
was vorhatten?"
„Darauf kann ich Ihnen leider
keine Antwort geben. Ftir Sie
ist ja auch die Hauptsache, daa

Ich habe mich gefaat und spmeI , , nichis possiert 1st."
mit. Ich bin gerade bee der Davie ' ;;Naf.i'kh8lif Ictr bin. allnarish4Ch

•

„Herr Baer, haben Sie Ihre
Haare vergessen?"
Im ersten Moment verschlagt es
mir die Sprache — das mit Mol-
der von banger Zeit verabredete
Stichwort! Dann stottere ich:
„Nein — nein, ich — ich babe
sic zu Hause gelassen!"
Der Unbekannte zieht mich am
Arm mit sich in das Gebaude:
„Stecken Ste den Apparat da
weg! Ihren Koffer habe ich
schon aufgesammelt. Kommen
Sic mit."
Benommen gehe ich neben ihm
her durch den breiten Gang, der
zum .Flughafenrestaurant ftihrt.
Ich bin nicht miLitrauisch, da
mein Begleiter sich einwandfrei
als Molders Mann zu erkennen
gegeben hat, aber vollkommen
ratios. Immer nods schweigend
fiihrt er mich zu einem Tisch
Lind hilft mir hatlich aus dem
Mantel, dann setzen win uns.
„Hatters Sie einen guten Flug?"
Der leichte Ton ist fiir den Ober
bestimmt, der an unseren Tisch
kommt. Ich bestelle mir einen
doppelten Kognak, ich brauche
ihn dringend. Der Unbekannte
sagt, nachdem der Ober gegan-
gen tat, UM die Bestellung aus-
zuftihren:
.Win unterhalten uns gleich iiber
den Vorfall, wenn der Ober hier
war. Wie war der Flug?"

torischen Kaffee serviert haben.
Der alte Herr, der neben mir
sitzt, 1st kurz nach dem Start ein-
geschlafen und Mat sich bis zur
Landung nicht sstiren. Ids nehme
raids seines Kaffees an, ich kann
ihn brauchen.
Die Maschine rutscht durch einige
Luftliicher. Vor mir erhebt sich
sehr pliitzlich eine Dame, die vor
turd Minuten noch ganz gut
aussah, und verschwindet hinten
in einer kleinen Kabine, die sich
von innen versdsllel3entallt. Mach
einer Viertelstunde kommt die
Dame wieder. Sic sieht nicht viel
besser aus, als vor ihrem Weg-
gehen, aber einmal ist ja such der
grtiate Magen leer.
Neidisch betrachte ich den schla-
fenden alten Herrn neben mir.
Ich fiirchte, ich kann die ganze
Nacht nicht schlafen. lets wollte,
es ware schon morgen frtih. Un-
sinn, morgen Nachmittag millite
es sein, clann hatte ich alles hin-
ter mir! Ich bin also in Gedan-
ken wieder bet meinem Lieb-
lingsthema angelangt. Die Ste-
wardess hat nods einen Kaffee
ilber, die Dame vorne hat an-
scheinend keinen rechten Appe-
tit. Ich trinke die dritte Tasse.
Es 1st Musket geworden und wir
nahern uns Berlin. Soeben ha-
ben wir taut Ansage der Stewar-
dess Magdeburg ilberflogen. Ich
blicke aus dem Fenster und sehe
Frier und da Lichter aufblitzen.
Mein Magen rumort, aber nicht
wegen des Schaukelris oder we-
gen des Kaffees. Die alten One-
then nahmen an, daB die Seele
des Menschen im Zwerchfell sitzt.
Im Moment bin ich ganz ihrer
Ansicht.
Ein Schild leuchtet auf:

„BITTE NICHT RAUCHEN!
BITTE GURTE ANLEGEN!"

Die Maschine geht tiefer, man
merkt es nun am Druck auf dem
Trommelfell. Ich schlucke Luft,
es ntitzt nur nicht Wel. Da 'eau-
then links vorwarts die Lichter
von Berlin au!. Es ist em n mar-
chenhafter Anblick. Der alte Herr
neben mix ist von der Stewardess
geweckt worden und sieht such
hinunter. Die Maschine geht jetzt
abwarts wie em n Fahrstuhl, die
Motoren laufen langsamer. Jetzt
schweben wir in einer groBen
Kurve dem Rollfeld zu, dessen
Positionslichter regelmaaig auf-
blitzen. Aus der Pilotenkabine
htirt man deutiich das Tuten der
Funlepeilung. Wir huschen Ober
ein ge Ha usergruppen, fiber Mune
und schon rout das Flugzeug auf
der Erde.
Auf einer betonierten Rollbahn,
links und rechts von roten Lamp-
then flankiert, rollt die Maschine
zum Flughafengebaude. Nods emn
kleiner Rude, eine letzte Schwer.-
kung, wir stehen still.
Eine fahrbare Leiter wird an die
getiffnete Kabinentiir geschoben.
Ich mache den Gurt los, bleibe
aber noch sitzen. Ich habe ziem-
lich welt vorne Plate genommen
und will warten, bis die. anderen
Passagiere das Flugzeug verlas-
sen haben. Allmahlich leert sich
der Gang. Ich ziehe meinen Man-
tel an und gehe als letzter die
Treppe hinunter. Wieder kann
ich es — wie einst im Mare —
vermeiden, daa der „dienst-
tuende" Fotograf mich knipst.

Jetzt noch quer durch die riesige
Halle und die Treppe in das Ge-
baude hinauf.
An der Geptickausgabe sind nur
nods zwei Reisende.
Ich gebe ais letzter meinen Ge-
packschein ab und erhalte meinen
Koffer. Gemiitlich schlendere ich
urn einige Ecken zum Postschal-
ter, um die erste Kane einzu-
werfen. Wenn es doch schon die
zweite ware! Ich ahne nicht,
daa ich nicht mehr dazu kommen
sollte, die • zweite einzuwerfen.

Beim Einwerfen sehe ich mich
unauffailig um, aber ich "kann
keinen von Molders Leuten ent-
dedcen. Ich lerne es eben nie!
Ich Uberlege einen Augenblick,
ob ich im Hotel anrufen soli. Ids
lasse es dann, es wird schon emn
Zimmer fret seta. Langsam gehe
ich nun Ausgang und trete in die
TM*, die .nach auBen fiihrt.
Wie gerufen faint eine Taxe vor.
In den nachsten Sekunden
stUrzen sich die . Ereignisse, so
dal3 :eh sie mu- noch milhsam
rekonstruieren kann, als ich wie-
der zur Ruhe gekommen bin.
Im gleichen Moment, in dem ich
auf die Wagentiire der schwar-,
zen Limousine zugehe, wird sic
von innen geOffnet. Ich nehme an,
daB der Fahrer sic entgegen-
kommenderweise aufgemacht hat
und bilcke mich, urn einzustet-
gen. Ids habe den rechten Full
schon zum Einsteigen erhoben,
da sehe ich im 'Dunkeln auf den
Rticksitzen links und rechts in
die Edcen gedrildct zwei ttnkennt-
lithe Gestalten. Erie ich nods be-
griffen habe, um was es sich
handelt, werde ich nach hinten
von dem Wagen weggerissen.
Zugleich springt jemand an mir
vorbei in den .Wagen, im
gleichen Moment stehen aber
auch — wie aus dent Roden ge-
wachsen — N.M. oder sechs . Ge-
stalten in Zivil urn den Wagen
herum und reiBen an der am-
deren Seite den Schlag auf.
Ich selbst bin durch den
Schwung, mit dem ich zurtickge-
rissen wurde, bis an die Tiir zu-
riidcgetaumelt. Ida habe meine
Gaspistole in der Hand, und ich
weii3 bis heute noch nicht, wie
sie aus der Gesaatasche datrinie-
kommen ist. Der Koffer 1st
gendwo in die Gegend gefloi-en.
Schnell springe lets riickwarts
durch die offene Tiir in eine
Nische — nun babe ich wenig-
stens Rtickendeckung.
Was hier eigentlich gespielt wird,
weil3 ich zwar immer noch nicht.

sehe aber, daB das Roll-
kommando urn den Wagen eben-
falls Pistolen in den Handers
halt. aber die Dinger sehen nicht
so eus, als ob man damit nun
Larin machen kannte. Mir ist
alles egal, ids will mit meinem
Krachmacher Josballern, urn die
Lage . endgilltig zu klaren.
SchlieBlich sind wir in West-Ber-
lin und nicht in einem Wildwest-
filmgelande.
Ids drUcke mit dem Daumen die
Sicherung nach unten und denke
dabei: Wenn es jetzt gleich
knallt, dann werden sich die mit
dem schlechten Gewissen ver-
drticken und • vielleicht einige
stammige Polizisten anrtidcer..
Da sagt neben mir eine Manner-
stimme:

Die beliebte
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Die Memoiren des K6nigs der Clowns

Wir beginnen den Abdruck seiner Memoiren an einem der interessantesten und intimsten Punkte seines
groBen Artistenlebens, mit der von semen AnhOngern und Bewunderern oft gestellten Frage nach der
Entstehung seiner Gags in der nachsten Ausgabe unserer Zeitschrift Nr. 13 vom 19. Juni.

Am 30. Oktober 1954 sitzt in Caine, Hamburger Garderebe emn
Kiinstler vor dens Spiegel. Fein sauberlich aufgereiht, stehen do
SchminktOplchen und Dusan. Der Mann great noch einmal our Pod.,-
quash. and fiihn bedochtsem and such*. Ober die Gesichtsmaske,
die it sids soeben aufgelegt hat. Die so lunge gewohnten Gesten sind
Mm fast cum Ritual geworden: Jeder Handgriff folgt, wie in all den
vergangenen Johren, mit ungestOrter Konzentration and Sommlung.
Dann zieht or die weiten Hosen an, den foltigen Mantel und di.
Riesenlotschen, die ihn emn Menschenalter long Ober die Biihnen der
Well bogleitet haben end with einen letzten priifenden Blick in den
Spiegel, aus dein ihm der Clowns-Kopf des „Greek" entgegenlodst.
Am Abend dies., 30. Oktober 1954 trill der beriihmte KOnig der
Clowns cum letzten Male out die Biihne. Aus eigenem Witten be-
schlieSt damit der Schweizer Karl Adrian Wetted, seine Kiinstler-
laufbahn au( der Halle seines Erfolges, von Millionen verehrt end
geliebt, am Vet seiner kiinstleristhen Sehnsuda angelangt.
Grad, bleiben von nun an die kiistlichen Erinnerungen an 60 Jahre
ernsthofter, hatter Arbeit and vielfaltigen, rouschenden Beifalls.
Seinen Freunden in alter Well warden sie in den Memeiren ins
Geoiichtnis zurikkgerufen, die der Mundus.VerIng Stuttgart sinter dim
Titel „Grath: Nit — Die Memoiren des KOnigs der
Clowns" zusommenfaBle, end die wit ' mit Genehmigung des Ver.
loges 	 gsweise veraffentlichen.
Ob man Greeks Laufbahn nun mit jenem Plakat beginnen ram, dos
or sick els Knob* selbst malle and mit dam der viillig Unbekannte
rein Auftreten eh „bekannter Musiker and Artist" in, Hotel sum
Hirsch des wellvergessenen Darts Ville 's, ankiindigt — oder mit
jenem •rsters Vertrog mut dem drittklassigen „Manager" Miseray ass
Le Lode, oder mit dim 1. Oktober 1903 im siidfranzOsischen Nimes,
wo der Name „Grath" can der Taufe geheben ward., Adrian
Weftach hat 'anger als sin Menschenalter seiner Kunst gelebt end
bier einzigartige Leishmgen hervorgebracht.
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diran gewdhnt.auf die:. Fragnn.
die mid: am moisten interessie-
ren, keine Antv;orten zu bekom-
men. Aber nun langt es mir.
Haben Ste etwas dagegen. ,wenn
ich jetzt in mein Hotel fahre
und mich in die Klappe loge? Die
inichste Taxe wird ja wohl echt
sein!"
„Dtifiir kann di nicht garantie-
i'en und aus diesem Grunde'muB
ich Sic auch bitten, die Nacht

• Ober bier zu bleiben und mit
dem Morgenftugzeug wieder zu-
rackzufliegen. Bine, geben Ste
mir Ihren Flugschein, ich lasse
ibis umbuchen."
„Das sind ja herrliche Aussich-
ten! Die letzten Nachte babe ich
kaum schlafen kiinnen wegen der
morgigen Besprechung, jetzt ist
die Sache geplatzt und nun las-
sen Sic mich nicht schlafen!"
Mein Schutzengel lacht zuerst.
&tin wird er ernst:
„Ich glaube, Herr Baer, die Sache.
ist else schlaflose Nacht wert.
Wenn wir nicht rechtzeitig ein-
gegriffen hatten ...! Obrigens
— mein Kornpliment zu Ihren
Nerves — wenn Ste jetzt schla-
fen •IcOnnen!"
„Ste babes recta. aus dem Schlat
wiirde doch nichts. Und wenn Sie
es far richtiger halten — dann
bleibe ich also hier sitzen und
warte auf das Morgenflugzeug.
Leisten Ste mir dabei Gesell-
schaft?"'
„Nets. Sic werden sich denken
ktinnen, daf3 ich heute nacht
noch einiges zu erledigen babe.
Aber Ste brauchen sich keine
Sorgen zu machen — wit lassen
Ste bier nicht aus den Augen!
Man muB mit allem rechnen."
Wie oft habe ich diese Worte
von Molder gehtirt!
Er fahrt fort:	 •
.,Ich lasse Ihnen nachher den ge-
anderten Flugschein bringen.
Und jetzt — leben Ste wahl und
guten Flug!"
.,Danke! Und — vielen Dank, da0
Ste so gist auf mich aufgepaBt
babes! Wenn ich jetzt daran
denke, daB die Sache auch hatte
schiefgehen ktinnen! Nochmals
— vielen Dank! Unit noch eine
Frage: Kann ich mir etwas zu
lesen besorgen?"

Draufien 1st em Kiosk im
Gang. Uberhaupt — hier ins Ge-
biiude ktinnen Sic sich fret be-
wegen. nut verlassen Ste es
bitte nicht."
Mit diesen Worten geht mein
Schutzengel. Er unit seine Leute
babes mir die Freiheit, sehr
wahrscheinlich sogar das Leben
gerettet. Andere bekommen far
so etwas Orden und Ehren-
zeichen, sie mfissen es nebenbei
und maglichst unauffallig tun.
Wieder babe ich eine neue Seite
des Geheimdienstes kennenge-
lernt. Es ist die letzte.

Damit endet meine Geschichte.
Die Geschichte eines Agenten
zwischen Oat und West. Sic
wurde nicht geschrieben urn der
Sensation Willen. sic 1st !eider
nicht: se .nsationell. Sic ware es.
wenn sie einmalig ware. Sic
tcdoeh nur eine kleine Begeben-
heit am Runde unserer stiirmiSch
bewegten Zeit. Der Kampf mit

allen selbst den schmutzigsten
Mitteln, ist heute etwas AMU-

kein Mensch regt sich
mehr darOber auf. Die Methoden
jedoch, mit denen dieser Kampf
im Dunkel geftihrt wird, sind in
der Offentlic.hkeit zu wenig be-
kannt. Unit die Offentlichkeit,
urn jeden einzelnen Menschen zu
warnen vor der Gefahr, die im
Osten lauert — darum wurde
dieser Bericht verOffentlicht.

Und um jeden einzelnen Men-
schen zu warnen, well auch er in
dieses Netz hineingezogen war-
den kann. Wenigstens, wenn er
im Osten unserer Heimat wohnt.
Keiner sollte den Stab brechen
ilber denjenigen, der — mit teuf-
lischen Mitteln dazu gezwungen
— als Agent in den Weston
kommt. Er ist es vielleicht ge-
worden aus — Angst, aus der uns
alien angeborenen Angst vor un-

•vorstellbaren Repressalien. Man
soil ihm den Weg bahnen in die
Freiheit, in der er ohne Angst
leben und arbeiten kann.
Zugleich aber miissen wir
die wit unser Lebon und unsere
Heimat lieben, die Augen
offenhalten. Wir alle miissen
durch unsere Aufmerksamkeit
das HOchste schtitzen, das wir
haben — die Freiheit.

— Ende —
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